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Kraftäuszerungdes Menschenan der Knebel, der
Winde ec. —

Nach Perons Versuchen auf seiner Reise nach Neuholland be-

trägt die Druckkraft, welche 20—50 Jahre alte Wilde von Van
Diem en s Land auf dem Reguiersch en DynamometerdurchZu-
sammendrückendesselbenmit beiden Händenausüben konnten

im Mittel . . . . . . . . . 108 Pfund preuß.
die Wilden in Neuholland. . . . . 110

» »

die Wilden in Timor
. .

.
125

» »

die in Neuholland anwesenden Franzosen-
größtentheilsSeeofficiere und Gelehrte
von 20——50 Jahren, im Mittel

VierzehnEngländerdaselbst,von dem ähn-
lichen Alter und ebenfalls nichtan Hand-
arbeit gewöhnt,im Mittel . . . .

NachHerrn Horners Versuch(in Deutsch-
land), ebenso13 Personen zwischen30

bis 50 Jahren, lauter Gelehrteund Ma-

ler........«.151»»
Bei Leuten aus der arbeitenden Klassewürden die Resultate noch

größerausgefalleu sein. Nach Desaguiliers kann ein Mann eine

kurzeZeit lang, wenn die Bewegung ziemlichschnellist, mit Hilfe
eines Schwungradeseine Kraft von 80 Pfd. engl. = 77 preuß.
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ausüben. Belid or sprichtvon einer Kurbel, wo die Geschwindigkeit
·

7,681 Par. Fuß (bei 16 Par. Zoll Kurbelarm) und die Last für je- s

Den Arbeiter 3572 Pfd. betrug. Die Arbeit war jedochauf die

Dauer zU schwer. Sie giebt auf die Secunde einen Effect von 285 Pfd.
Preuß»1 Fuß preuß—hoch—Lesage führt ein Beispiel an, in wel-

chemVer Kurbelgriffbei einem Scheibenpaternosterwerkeine Stunde

lang ununterbrochenmit einer GeschwindigkeitVon 6,49 Pan Fuß
- 7-18 PreußsFuß herunlgetriebenwurde, wobei jeder Arbeiter ei-
nen Widerstand von 27 Pfd köln. zu überwältigenhatte, dies giebt
in der Secundeeinen Effeet von 194 Pfd. preuß»1 Fuß preuß.
hoch- Endlich Verdient hier noch eilt sehr bekannter VersuchBüchel-
nans erwähntzu werden, bei welchem:

Ein Mann M einer Kurbel in 9 Sec. ein Gewicht einschließlich
Reibungen VOU 12,684 Kilogrn1.5,185 Meter hoch hob; Effect
in 1 Sec. 50 Pfd. preuß.1 Fuß preuß«hoch.

Ein Mann ill der Stellung eines Ruderers in 9 Sec. 44,394

DreißigsterJahrgang. Zu beziehen durch alle Buchhandrimgenund Postämiek. Wöchentlichein Bogen.

Kilogrm 2,348 Meter hochhob; Effect in 1 Sec. 79 Pfd. preuß.
1 Fuß preuß.hoch.

Ein Mann an einer gewöhnlichenPumpe in 9 Sec. 30,357 Ki-

logrm. 1,312 Mieter hochhob; Cffeet in 1 Sec. 31 Pfd. preuß.,ein

Fuß preuß. hoch.
Ein Mann, welcherrammte, in 9 Sec. 32,618 Kilong 2,745

Meter hoch hob; Effect in 1 Sec. 68 Pfd. preuß., 1 Fuß
preuß.hoch.

.

Hierher ist außerdemnoch eine Angabe von Amontons zu rech-
nen, wonach ein Holzsägerin 145 Sec. 200 Züge zu 18 Par. Zoll
Längemit einer Kraftäußerungvon 25 Par, Pfd. machte. Ueber
3 Minuten hätte er die Arbeit nicht aushalten können. Effect in
1 Sec. = 56 Pfd preuß.,1 Fuß preuß hoch.

Der Versuch Buch ana ns hat vielen Schriftstellernzu der Be-

hauptung Veranlassung gegeben, daß diejenigeKraftäußerungam

vortheilhaftestensei, wo der Mensch in der Stellung und nach der

Art eines Ruderers wirke. Allein es ist hiergegeneinzuwenden,daß
jener Versuchviel zu kurzeZeit dauerte, um daraus eine solcheFol-
gerung zu ziehen,indem es sehr wohlmöglichwäre, daß eine gewisse
Art der Arbeit, die aber auf die Dauer nicht auszuhalten ist, wäh-
rend einiger Seeunden den vortheilhafteftenEffect gäbe,und doch
dabei die täglicheLeistungeines Mannes viel geringer ausfiele, als

«

bei einer andern Arbeit. Außerdem.sindauch die Resultate dieses
Versuchs an und für sich (beim Rudern betrug der Effeet in einer
Secunde 79 Pfd. 1 Fuß hochgehoben)so geringin Vergleichder

kurzvorher erwähntenLeistungen,z. B. der von Belid or angegebene
von 285 Pfd. 1 Fuß hochin einer Secunde, daß bei dem Bucha-
nan’schenVersuchohne Zweifel nicht die äußersteKraftanstrengung,
sondern eine solchestattfand, bei welcher eine nicht zu große Ermü-

dung des Arbeiters zu erwarten war. Aus einer Arbeit von 9 Se-

cunden aber hieran schließenzu wollen, dürfte mehr als gewagt sein,
weshalb gedachterVersuchÜberhauptsehr wenigBerücksichtigungzu
verdienen scheint.

X

Die Angaben nach Desaguiliers von einer täglichenLeistung
von 32 bis 37 Ctr. sind wohl auf jeden Fall zu hoch, und gehö-
ren zu jenen ältern unzuverlässigenAngaben. Die Angaben von

Christian, nach welcher die täglicheLeistungeines sehr geübten
Arbeiters an der Kurbel,nach einem Mittel aus 3 Monaten Arbeit
und mittelst besondererVorrichtungengemes"en,zu 22 Ctr. anzuneh-
men ist, dürfte keinem Zweifel unterliegen; als Mittelresultat für
gewöhnlicheArbeiter müßteaber auf jeden Fall etwas weniger an-
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genommen werden. Da nun Eoulomb’s Angabe der täglichen
Leistung ander Kurbel zu 7,2 Ctr. wohl auf jeden Fall zu gering
und von Arbeitern entlehnt ist, die ohne Accord im Tagelohn, also
möglichstnachlässigarbeiteten, und bei Perron efs Angabe von 8,6
Ctr. derselbe Fall stattfindet, außerdemaber dabei die bedeutende

Reibung nicht mit in Rechnung gebrachtist, so dürftendie Angaben,
wonach die täglicheLeistungeines Mannes an der Kurbel 10,7 Etr.

bis 19,6 Etr. beträgt,ein hinlänglichesVertrauen verdienen, sodaß
im Mittel die LEistungeines Mannes an der Kurbel auch zu 15 Ctr.

angenommen werden kann, welches mit der mittlern Leistung im

Trittrade und beim Ziehen in horizontaler Richtung übereinkommt.
Die Erfahrungen über das Tagewerkeines Mannes, wenn der-

selbe am Umfange eines Spillrades mit den Händen wirkt, geben
12——14 Etr. dafür, und, da die Reibung nicht mit in Rechnungge-

bracht ist, so können wir auchhier die mittlere Leistung zu 15 Etr.

annehmen, so daßüberhauptdies letztere Resultat bei zweckmäßiger
Anwendung der Körperkraftdes Menschen, wohl als das mittlere

Tagewerkdesselbenanzusehenist, ungeachtetdasselbenachUmständen
viel höherund auch viel niedrigerausfallen kann. Vielleichtliegt die

Uebereinstimmungdieser Resultate darin, daß der Mensch von unse-
rem jetzigenSchlage und bei gewöhnlicherNahrung nur diese Kraft
täglichconsumiren kann, ohne daß es gerade sehr darauf an-

kommt, welchevon den größerenMuskeln feines Körpersdabei in

Bewegungkommen.

Was nun diejenigeArt der menschlichenKraftäußerungbetrifft,
swo keine stetigeBewegung der zu erhebendenLaststattfindet, sondern
der Arbeiter stoßwe if e wirkt, so ist es leichtvon vornherein einzu-
sehen,daßdieseArt der Kraftäußerungam nnvortheilhaftestensein
müsse, weil sich der unnützeKraftaufwano, der jedesmal beim Be-

ginn und beim Aufhören einer mechanischenArbeit stattfindet, mehr-
fach wiederholt, und dadurch der Nutzeffect uni so viel geschmälert
wird, Ungeachtetes eine Menge Arbeiten giebt, wobei der Mensch
nur stoßweisewirken kann, so fehlen doch noch über die meisten der-

selben genane Beobachtungen.
Wir finden, daß das Tagewerk des Menschenbeim Rammen nur

272—6«J2Etr. beträgt; ein Beweis, daßbei dieser Arbeit durch
Einführung einer zweckmäßigenKunstrammenach Umständendas

272 bis 6fache dessenmüßtegeleistetwerden können,was jetzt dabei

geleistetwird. Ebenso zeigen die Angaben von Wiebekin g, daß

heim Schöpfenaus Brunnen und beim Schöpfenmit Wurfschaufeln
die täglicheLeistung eines Mannes nur 4 bis 5 Etr. beträgt,und

beim Schöpfenmit Eimern, eine Methode, die beim Wasserbau häu-
fig angewendet und fast oon allen Schriftstellernals die vortheilhaf-
teste empfohlenwird, die täglicheLeistungeines Mannes nicht viel

über einen Etr. steigt, so daß durch zweckmäßigereBenutzung der

Menschenkraftbei dieserArbeit das 10 und 12fache desselbenmüßte
geleistetwerden können,was gewöhnlichdabei geleistetwird; ein Be-

weis wie weit wir noch in der zweckmäßigenBenutzung der mecha-
nischenKräfte zurücksind. Es ist hier nicht der Ort, näher darauf
einzugehen,wie bei diesen Arbeiten, namentlich beim Ramnien und

Wasserfchöpfen,ein größerer,der Muskelkraft des Menschen mehr
entsprechenderEffect erzielt werden könne (wobei, allerdings noch
viele andere Umständeberücksichtigtwerden müssen, als der bloße
Aufwand an Kraft). Es geht aber ans der vorstehendenBetrachtung
hervor,wie sehr es zu wünschenwäre, daßjeder Baumeister bei allen

ausführendenArbeiten den zu erreichendenEffeet mit den zu Gebote

stehenden,und darauf zu verwendenden Arbeitskräftennäher ver-

gleiche,um Verbesserungeneinzuführen,wenn sich solcheKraftver-
schwendungellzeigen.

(Sch1uß forgt.)

Das Bedruckeu der Gespinnsteund die Verwendung
bedrukkterGarne

Von Dr. Hermann Grothe.
. (Schluß.)

Mehr zu beleuchtenist der rein mechanischeTheil des Garndrucks,
mit den Apparaten, die er erzeugthat.««—Schon oben haben wir

bemerkt, daß der gewöhnlicheDruck meistensmit der Hand ausge-
führt wird. Die Model dazu sind sehr einfach herzustellen, Man

befestigtquer über die Grundplatte des Models in-den Abständen,
die das Muster erfordert, kleine Leistenvon der Breite der Oberfläche
wie die Breite des herzurichtendenPunktes im Garn. Will man die

Druckpunktebesondersscharfausgeprägthaben, so bedient man sich
als Unterlage für das Garn ebenfalls eines solchenModels, so daß«
die Leistenbeider Modele auf einander passen. Der Handdruckist bei

richtiger Behandlung nicht schwer auszuführenund ein geübter
Drucker fertigt ilsicklichein bedeutendes Qnantum. Vor allen Dingen
muß er darauf Scheu,daß seine Form nicht schmiert,weil dadurch
ganze Strähneu Essen vollständigverdorben werden können. Das

Schniieren entsteht leicht, wenn er die Zwischenräumeder Leisten
nicht sorgsam rein erhält oder auch wenn er die Form nichtvorsichtig
auflegt oder abhebt. — Daß man bestrebtgewesenist, auch die Opera-
tion des Garndruckesden Zufälligkeitender Handarbeit zuentziehen,
ist nicht wunderbar, doch-hat in dieserThätigkeitder Handarbeit die-

selbe vorläufignoch die Oberhand behalten. Ja, dies würde noch
mehr der Fall gebliebensein, wenn nicht die Ansprücheder Arbeiter
im Druck selbstdie Veranlassungzur Herstellungvon Maschinenfür
Garndruck geworden wären. —- Hierfürwollen wir als Beleg eine
direete Mittheilung eines Garndruckereibesitzersin Berlin anfügen.
Derselbe war einer der ersten Fabrikanten für diesen Druck und

seine Arbeiter verdienen pro Tag bei sehr mäßigerArbeit 2 Thlr.
Wir sagen bei sehrmäßigerArbeit nämlichdeshalb, weil die Arbei-
ter bei etwas mehr Fleiß leicht ein Drittheil mehr hätten drucken
können. Die Arbeit war aber Accordarbeit und die Drücker hatten
sichgegenseitigverpflichtetnicht mehr zu verdienen! — Ein Theil
des Geldes; ging für eine gemeinschaftlicheTrinkkasseverloren. —

Als aber in diesemGeschäftdie Concnrrenz anfing die Preise zu
drücken,ja auf die Hälfte des früherenPreises zu erniedrigen nnd

der Druckereibesitzerin Folge dessen,die Preise für Drucklohn ermä-
ßigenwollte, willigten die Arbeiter nicht darein nnd verließendie
Arbeit. Der Besitzer sah sichnachMaschinenkräftenum und bediente

sich der im folgenden näher beschriebenenApparate. Bald darauf
kehrtendie Arbeiter zurückund nahmen für den gebotenenund noch
verringerten Lohn die Arbeit wieder auf, jedochin kleinerer Anzahl,
da die Apparate einen- Theil der Arbeiter ersetzten. Unter den Ap-
paraten für Garndrnck wollen wir folgende zwei beschreiben.

Oeser veröffentlichtebereits 1862 eine Handdruckinaschinein
der sächsischenIndustrie-Zeitung die vielen Anklang gefunden zu
haben scheint. — Das Priucip derselben war hauptsächlichdarauf
gerichtet,die beim Handdruck oft vorkommenden falschenAnsätzebeim

folgenden Auflegendes Models zu vermeiden und zugleichden Druck
in Farbenvertheilnngund Intensität überhauptzu verbessern. Dies

erreichteer in Construction einer Maschine, von der wir mit Beibe-

haltung des Prineips eine verbesserteConstrnetion vorlegen. —

Der eiserneStiel h (Fig. 1.) stehtauf4 lang ansgeschweiftenFüßen,
die auf der GrundplatteZ festgeschraubtwerden können. Dieser Stiel

ist am Kopfeetwa 1« lang viereckigausgearbeitet, worauf etwa 1
2«

lang ein Schraubeiigangvon etwas größeremDurchmesserals der

quadratischeTheil des Stiels folgt. Für diesenSchraubengang ist
die Schraube g vorhanden. Auf den quadratischenTheil des Stiels

wird die Nabe p von starker Arbeit und in ihrer quadratischenBoh-
rung genau auf den quadratischenStiel passendgeschoben.Dieselbe
ist mitzweiArmen x nnd y versehen,auf welchen (als Aren) sichdie

Rollen a und a« befinden. Dieselben drehen sichleichtauf den "2lxen.
Zwischender Schraubenmutter g und der Nabe p befindet sich ein

Zwischenstück,durch welches der Nabe die Bewegung der Schrauben-
niiitter nach oben oder nachunten m!tgetheiltwird. Die Letzteredient
zum Stellen der Nabe. Etwa 3X4«tiefer als der Schraubengang Ist
in dem Stiel h ein Lager eingeschnitten,in welchemdie durchgehende
Axe der beiden gravirten Drnckivalzenc und c« ruht, die an beiden
Seiten in den Lagernvon v und w unterstütztist. ZweiZahnräder
i, i theilen die BewegungdieserDrnckwalzeder im Fakbetkogk be-

findlichenFarbenwalzeo mit, oon welchereine kleine Abstreichwalze
die überschüssigeFarbe entfernt. Die Farbewalze 0 versieht die

Druckwalzec, of mit Farbe. o ist ebenfalls mit chhllrädernbedacht
und diesepflanzen ihre Bewegung auf die ZahUMderder Walzen
b, b« fort, die ebenfalls auf gemeinschaftlicherAxe sitzen-Welchein

einem Lagerim Stiel ruht und in w und 7 lagert.Die Zahnräder
von b, b« haben dieselbeAnzahl Zähne«UJIPglelcheDurchmesserwie«

i, i, somit gleicheUnidrehungsgeschwindlgkelksUeber die Rollen S-- Is«

und b, b« werden um die Garnsträhneugelegt. Um dies aber bei

b, b« zu ermöglichen,sind die Lagerständerv, w ans zweibeweglichen
Theilen s und n eonstruirt. Der Thell 11 ist um eine Axe anf der
Grundplatte beweglichund mittelst eines Handgriffes von denedie
Lager selbst enthaltenen TheileS zu trennen, nach Lösung einiger
Federklinken. Der Lagertheil s bleibt auf den Axen der Walzen
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hängen,währendder entfernte Theil n nun das Ueberhängender

Garnsträhneüber die Rollen a und Walzen b erlaubt. Nachdemdies

geschehen,bringt man n in die Lagezurückund klingt die Halter«ein
und wiederholt dieseOperation an der andern Seite der Maschine
bei v. Während der Manipulation halten die Lager in v und im

Stiel h die Walzen in der Waage. Nachdemdie Garnsträhnenauf-
gebrachtsind, werden sie ausgebreitet auf den Walzen und nun der

zweiteTheil der Maschinein Gang gesetzt. Dieser zweiteHaupttheilder

Maschine(Fig. 2.) bestehtin einer zweitenDruckwalzed niitFarbetrog
und Farbewalze, die auf zwei einarmigenHebeln ruht, die in der

Grundplatte ihre Unterstützungs- und Drehpunkte haben. an der

Mitte der Hebelarme sind senkrechtzu denselben die Arme u, u mit

den verschiebbarenGewichtskngelnm angebracht, welche mit einein

gewissen rucke die sDruckwalzed gegen die Drnctwalze c drücken.

Die Druck alzenmüssenmit ihren erhötenLinien auf einanderdrücken.

Der mit Vrsprung versehenr Hebel e dient zur Aufhebung des Ar-

mes u und somit zur Aufhebungder Berührungbeider Druckioalzen.
—- Sind nun also a, a« nnd b, b« mit Garn versehen,so drücktman

«
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Fig. 1.

e zurückund läßt d gegen o

wirken. Die Kurbel dient so-
dann zur Bewegung der gan-

zen Maschine, die so lange
dauert bis die Strähne ihren
Rundgang gemacht hat nnd

ganz bedriickt sind. -— Wenn
-- o die Farbetrögemit Farbe ge-·

«
, » » nügend versehen sind, kann

Maschine sur Feinperldrilck. dieseYeaschineleicht von zwei
Arbeitsleuten, jeder füv eine Seite der Maschine,bedient werden und

schaftviel Arbeit und zwar sehr gleichmäßig
Der zweite Apparat dient ausschließlichzur Herstellung ganz

feinenGarndrucks Nr. 2 und 4, in welchem die Stellen kaum 1,-"d.«
breit sind. Diesen Druck durch Handniodel herzustellen,ist fast nn-

möglich,weil sichdie Model wegen der sehr schmalenZwischenräume
der Leistensehr schnellverschmierens.Ebensowenigist dafür die eben

beschriebeneMaschine anwendbar, weil auch sie diesem Uebelstande

unterliegt. Das einzigeMittel diesen Druck herzustellen, ist das

daß man die SträhnenGarn nicht als Strähnen druckt, sondern indem
man den einzelnenFaden durch die Walzen gehen läßt. Dazu dient
nun der folgendeübrigenssehreinfacheApparat (Fig. 3.) ZweiWal-

zen a- b, mit der erforderlichenfeinen Gravirung ruhen in einein
Gestell in zu einander stellbaren Lagern. Die untere Walzeb geht
in einen Farbetrogc und wird dort auf bekannte Weise mit Farbe
versehen. Die Garue sind auf Rollen aufgespultund von jeder Rolle
laufen die Faden herab, werden durch das Nietblatt c auf den Ranm,
den die Walzenin der Breite einnehmen,concentrirt und treten dann

zwischenDie Walzen-währendsie auf der andern Seite der Walzen
sichauf Haspeln anfwickeln. Hierdurchvermeidet man, daß, wie es

bei Bedrucken ganzer Strähnen auf einmal mit so feinemModel ge-
schieht,die Faden gegeneinander abschmieren.Mit solcherMaschine
ist der in Probe mitgetheilteDruck hergestellt,der in der Waare viel

Effect macht. Große Aufmerksamkeitist bei Ausführung dieses
Druckes selbstmit Hülfe dieserMaschinenöthig»— Die Druckwa1-

k ---- .-
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zen werden aus Messinghergestelltund dürfennicht von zu kleinem

Durchmesser sein, weil sonst durch die Schärfe des Kreisbogensdie

Vertiefungen der Gravirung zu flach werden und somit den Ver-

schmierenleichter ausgesetztsind. Die Reinigungder Walzen mittelst
scharferBürsten ist nöthig.—

Ueber die PrüfunggrünerTapeten auf einen Arsen-
gehalt.

Von Dr. Wilh. Hallwachs in Darmstadt.
Die Fragenach der Giftigkeit(d. h. den Arsengehalt) grüner

Tapeten wird technischenLaboratorien sehr häufigzur Beantwortung
vorgelegt. Die verschiedenen,Methodenzum Nachweisdes Arsens
sindjedemCheuiikergeläufigund esistsomitder ZweckdieserMittheilung
nur der, unterszdenselbendiejenigezu bezeichnen,welche in dem gege-
benen Falle niir am raschestenund sicherstenzum Ziele zu führen
scheint.

S-«
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Fig. 2.

Maschine für Garndrnck.

Vor einiger Zeit ist empfohlenworden, die verdächtigenTapeten
mit erwärmter Salzsäurezu behandeln,zu filtriren nnd von der er-

haltenen Flüssigkeiteinige Tropfen in ein als M arsh’scherApparat
dienendes Reagensglas zu bringen, wonach denn, wenn»die Tapete
reine Arsenfarbe enthielt, augenblicklichin bekannter Weisezahlreiche
sogenannteArsenspiegelerhalten werden. DiesevortrefflicheMethode
ist aber leider nicht brauchbar, wenn bie Tapetenfarbe nur eine Bei-

mengung einer Arsenfarbe enthält,wie dies bei den meistengemuster-
ten Tapeten der Fall sein wird. Das allsdann nach dem Eingie-
ßen der salzsaiiren Lösung in den Marsh’schenApparat erfolgende
starkeAufschänmenverhindertdas Erscheinender Arsenflecken.Für
solchemit gemischtenArsenfarben gefärbteTapeten wurde empfohlen,
dieselbenmit Salpeter zu verpufer, den Schmelzkuchenbis zum Auf-
hörender Entwickelungrother Dämpse mit concentrirter Schwefel-
säurezu behandelnund dann die in wenig warmem Wasser gelöste
Masse in den Marsh’schenApparat zu bringen.

Als weit einfacher,expeditivernnd außerdemsowohlbei Tape-
ten, welchemit reinen, wie bei solchen,welche mit gemischtenArsen-
farben gefärbtsind, anwendbar, muß ich das nach Reinschbenannte

Verfahren empfehlen. Jch gehebei Anwendung desselbenin folgender
Weise zu Werke.

,

Ein etwa 1 Zoll langes nnd 3' bisT4 Linienbreites,dünnes,
blankes Kiipferblechwird in einem Probirglafemit maßigverdünn-
ter Salzsäureübergossenund einigeZeit erwärmt.Bleibt das Blech
dabei blank, so enthielt die Salzsäureselbstkein Arsenund kann bei

der folgenden Probe verwendet werden. Man schiebt nun zu dem

Kupfer in das Glas ein Stückchender zu UntersuchendenTapete, er-

wärmt von Neuem einigeZeit und läßt alsdann erkalten. Zeigt sich
nun beim Herausnehmendes Kupferblechsdasselbenochblank, so ist
in der Tapete Arsen nichtenthalten. Bei Anwesenheitvon Arsen
findet man das Kupfermit einem grauen Metallspiegelüberzogen.
JndiesemFalle wäschtmandas Kupfer mit destillirtemWasser, trocknet

es mit Fließpapierab, schiebtes in ein trockenes Reagensröhrchen,
welchesman dann über der Lampeerhitzt, indem man die Oeffnung
desselbenmit dem Finger nahezuschließt.Das auf dem Kupfer be-
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findliche Arsen verflüchtigtsich und die entstehendearsenigeSäure
legt sichan den kälteren Theil des Röhrchens als ein aus glänzen-
den KryställchengebildeterweißerRing an. Nachdemman das Kup-
ferstiickchenaus dem Röhrchenentfernt hat, kann man entweder die

arsenigeSänre in wenig destillirtemWasser unter Erwärmen lösen
und darauf, nach dem Erkalten, mit ammoniakalischerSilberlösung
als gelbes arfenigsaures Silberoxhdfällen,oder noch besserläßt man

1 bis 2 Tropfen verdünnter kalter Salzsäure im Röhrchenherunter-
fließen,bespül·f:«da111itleicht den sublimirten Ring und läßt alsdann
ein paar Blasen Schwefelwasserstosfgasin das Röhrcheneintreten,
worauf sofort der Ring die lebhaft gelbeFärbungdes Schwefelarsens
annimmt. Das Verfahren, welchesseinerZeit die königl.preußische-
Regierungempfohlenhatte, ist dem Vorstehendenzwar ähnlich,je-
dochbietet das Letzteredurch die Darstellung der arsenigenSäure
nnd deren folgende Prüfung mit Reasgentien viel größere Si-

cherheit.
Schließlichbemerke ich noch,daß nicht allein grüne, sondern wie

ichgefunden habe, auch gewissegraue Farbennüancender Tapeten
manchmal reichlichArer enthalten, ebensoist mir der Nachweis des-
selben in einigen,der Angabenachmit »giftfreiemsogen. Mittler’-
schenGrün« gefärbtenTapeten gelungen. Außerdemglaubeich bei

dieser Gelegenheitvon der Verwendunghäufigim Handel vorkom-

mender, lebhaft grün gefärbterDrahtwaaren (Körbchen,Speiseglok-
keu 2c.), von welchensichöfters Theilchen der Farbe loslöfen,wie

vor ebenso gefärbteusogen. Schmetterlingsgärnchen,die leicht von

den kleinen Geschwisterneines jugendlichenSammlers einmal auf
ihren Geschmackgeprüftwerden könnten,dringend warnen zu müssen.

(Gewerbebl. f. d. Großherz.Hessen.)

Neue braune Farbstoffeaus Anilin.

Von Dr. E. Jacobsen.
Wenn man- in einem geräumigenKolben 1 Th. Pikrinsäuremit

2 Thln. käuflichemAnilin zusammenbringt, so erwärmt sich die

Mischung und die Pikrinfäurelöst sich,hilft man durch Schütteln
des Kolbens und Erwärmen im Wasserbadenach, bald zu einer dick-

flüssigenorangegelbenFlüssigkeitauf. Erhitzt man diese im Ely-
cerinbade auf etwa 110 bis 120" E., so bräunt sie sich mehr und

,,mehr und es entweichenWasserdämpfe.Bringt man die Tempera-
tur dann auf 140 bis 160" E, so beginnt unter Schwärznugund

Verdickungder Masse eine Entwicklungvon Ammoniak, die bei einer

Steigerung der Temperatur aus 160 bis 175o plötzlichso stürmisch
wird, daß ein Uebersteigenaus dem Kolben nicht zu vermeiden ist.
Die Temperatur steigertsichdabei von selbstbis um ca. 20". Um

dies zu vermeiden, hält man die Temperatur auf 140 bis höchstens
160o so lange ein (einigeStunden hindurch),als noch merklicheAm-

moniakentwicklungstattfindet, oder bis eine herausgenommeneProbe
in Wasser gebracht,diesesmöglichstschwachgelb färbt nnd die beim

Erstarren sichleichtzu Pulver zerreibenläßt. Die fertige schwarze
Schmelzegießtman unter Umrührenin stark falzsäurehaltigesWas-
fer und kochtsie darin wiederholtaus, um sie von anhängendemun-

zersetztenAnilin zu befreien. Besser ist es, die Schmelze vor dem

Auskochenund nach dem Erkalten zu mahlen, da ihr ein rother Farb-
stoffanhängt,der selbstdurch wiederholtesAuskochenmit falzsäure-
haltigemWasser nicht fortzuschaffenist. Der mit saurem Wasser
ausgekochteRückstandwird auf einem Spitzbeutel gesammelt, zuerst
mit verdiiUIIter Sodalösungund dann mit reinem Wasser gut ausge-
süßt. Er stellt ein schwarzesamorphesPulver dar, welches je nach
der Temperatur, bei welcherman die Pikrinsäureauf das Anilin ein-

wirken ließ,ganz oder theilweisein Alkohollöslichist.
Hat man die Temperatur möglichstniedrig gehalten, natürlich

ohne die zur Bildung desjFarbstoffsnöthigeEntwicklung von Am-

moniak zu unterbrechen,so wird der fertige Farbstoff sichleicht und

völligin Alkohollösen lassen- schwerund nur theilweise,wenn die

Temperatur zu hochstieg. -— Der gereinigteFarbstoff löst sich mit

kirfchbraunerFarbe in Alkohol,besserin mit Schwefelsäureange-

säuertemoder mit Glycerin versetztemAlkohol. Er färbt Seide und

Wolle direct, Seide tief korinthfarben,Wolle schwarzbraun mit ei-

nem Stich in’s Biolette. Da er gewöhnlichnoch kleine Mengen je-
nes oben erwähntenrothen Färbstosfs,sowievon unzerfetzterPikrin-
säure enthält,kann man ihn durch nochmaligesZErhitzenmit Ani-
lin (er löst sichin Anilin auf) auf 140 bis 1509 E., bei welcher
Temperatur man die LösungeinigeZeit erhält,und nachherigesBe-
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handeln der Schmelzemit Salzsäure ic. reinigen. Trägt man die

Schmelzein concentrirte Schwefelsäureein, so löstsie sichdarin auf;
nach-einiger Zeit in Wasser gegossenund mit Kochsalzausgewafchen,
erhält man denselbenFarbstoff in einer leichter in Alkohol löslichen
Form. .

Der rothe Farbstosf, welcher sich in dem sauren Auszuge der

Schmelzebefindet, besteht-wie ich mich überzeugthabe, aus pikrin-
saurem Rosanilin. Die Quantität, in der er neben dem braunen

Farbstoffe auftritt, wechselt,je nachdemdie ganze Operation geleitet
wurde, ebensodie des braunen Farbstoffes Beispielsweifeerhielt
icheinmal aus IXZPfd. Pikrinsäure,·und 1 Pfd. Anilin 1 Pfd. 3

Loth braunen Farbstoff und 172 Loth pikrinsaures Rosanilin (die
saure Waschflüfsigkeitenthält noch beträchtlicheQuantitäten von

salzsauremAnilin). — Neuerdings ist es mir gelungen,den braunen

Farbstoff auf eine nocheinfachereWeise und völlig in Wasser, ver-

dünntem Alkohol,Alkalien und Säuren löslich, darzustellen. Noch
auf eine, dritte Art erhält man einen Farbstoff, der nngemein viel

Aehnlichkeitmit dem beschriebenenbraunen Farbstoffehat. Fügt man

nämlichzu einer concentrirteu Lösung von chromfaurem Ammoniak

eine der angewendeten Ehromsäure äquivalenteMenge von käufli-
chemAnilin, so geschiehtselbst beim Kochenkeine Einwirkung, setzt
man dann aber Ameisensäurebis zur schwachsauren Reaction hinzu,
so färbt sichdie Mischungsehr bald tief dunkelbraun, und es scheidet
sichnach längeremKochen(fortgesetztunter Ersatz des verdampften
Wassers, bis alle Chromsäurereducirt ist) ein brauner Kuchen ab.

Diesen behandelt man mit verdünnter Salzsäure und wäschtmit

Wasser. Er löstsichvölligin Alkoholmit kirschrotherFarbe auf und

färbt Seide genau so, wie der oben aus Pikrinsäureund Anilin er-

haltene Farbstoff.
(Aus d. Verf. Ehem.-techn.Repertorium. 1865. Erstes Hlbjhr.)

StatistischeNachrichtenüber die preußischenEisenbahnen.
Von S chwab e.

Am Schlussedes J. 1862 betrug die ganze Länge811,«3;,3Mei-

len, wovon 241,729 Meilen zweigeleisigwaren. ..Anlagscapital
durchschn. 516607 Thlr. pro Meile. Locomotivenzahl1513 oder

1,89 Stück pro Meile; hierunter 944 gekuppelteMaschinen Mittlere

Heizsläche985 Quadrathß, oder 3,·-,Quadratfuß pro Pferdekraft
LeistungsfähigkeitMittlere AUschaffungskostenohne Tender 14463

Thlr. oder 51,4z Thlr. pro Pferdekräft.An Nutzmeilen haben die

Locomotiven 3997272 oder durchschn.2677 Nntzmeilen durchlaufen.

Auf 1 Pferdekraft kommen durchschn.0,1s beförderteAer und 38043

Etr. Bruttolast auf 1 Meile befördert,ekel.Locomotiv- und Ten-

dergewicht.DurchschnittlicherCoks- und Kohlenverbrauchpro Nutz-
meile - 171,68 Pfd. Zahl der Personenwagen 2359 Stück oder

2,95-pro Meile Bahn, Sitzplätzedurchschn.145,l7pro Meile Bahn-

länge. Eigengewichtpro Sitzplatz durchschn.3,»Etr. Zahl der-Fast-
w gen 31339 oder 39,2 Stück pro Meile. Durchschn. Ladungsfahig-
kei der Gepäck-und Güterwagenpro Meile Bahnlänge5943,·; Etr.

Ladnngsfähigkeitder bedeckten Güterwagenpro Axe 59,z Etr»der

offenenGüterwagen76,7 Etr. Personen wurden überhauptbefördert
25928393, wovon 1,8 Proc. die erste, 16,7 Proc. die zweite,4·7;9
Proc. die dritte, 31,2 die vierte Classe benütztenund 2,.4Proc. MIIF
tairs waren. Jede Person durchfuhr durchschn.5,3 Meilen. Die

ganze Nettoladuugincl. Gebäck betrug 434849721 Etr., IVVUEUter
185822435 Ctr. Kohlen und Cokes. Hiervon kommen ·0-z»9s.?roc.
auf Post und Eilgut, 9,7 Proc. auf Frachtgut der Diorntglklassemel.

sperrigesGut, 43,5 Proc. auf Kohlen und Eokes, 40-2 PWCs Fracht-

gut der ermäßigtenClasse und 5,9 Proc. Dienst- und «Ba11gut.Jeher
Etr. Güter hat 9,3 Meilen im Durchschnitt durcklsahkeuspJede ve-

wegte Axeder Personenwagen war durchschn.mlt 5-2 Personen Und

von den Sitzplätzeu29,4 Proc. besetzt. Bei deU Güterwagenwaren

die Aer mit 19,7 bis 48,5 Etr. belastet und die Vettolastbetrug32

bis 86 Proc. der Maximalbelastung Aus Dem Personenverkehrmel.
.

Ueberfrachtbetrugen die Einnahmen pro Meile 19040 Thlr» EUP

dem Güterverkehrincl. Vieh und EqUipageTI4047«9Thlr.-,TU DU-
stigenEinnahmen im Ganzen 3279258Thlr. Die durchschn.Em-
nahme sämmtlicherBahnen pro Betriebsmeilebetrug 63271Thlr»
die Ausgabe 31103 Thlr. oder 48«-86Proc. der Bruttoeinahme. Die

Reparaturkostenpro Nutzmeilebei Locomotiven und Tendern belau-
fen sich im Durchschnitt aus 12-4 Sgr., die Kosten für Schnueren
und Putzen auf 4,3 Sgr., zusammen 16,7 Sgr.; bei den Gepack-und



Güterwagenbetragen die Reparaturkostenpro Centuermeile 0,11Pf.,
die Kosten für Schmieren und Putzen 0,z Pf. Es ergab·sich im

Ganzen ein Ueberschußvon 32631 Thlr. pro Meile, was 4,35 Proc.
des verwendeten Anlagscapitales beträgt. (Ztschr. f. Bauwesen.)

s

VerarbeitungzinkischerBleiglanze.
Die Schwierigkeiten,welchedie ZugntemachungzinkischerBlei-

glanzemit sichführt,sind wohl allen Hüttenmännerubekannt. Steigt
der Gehalt an Zns bis zu einer gewissenGröße, so ist ihre Zugnte-
machnng nichtanders möglichals durch eine solcheGattiruug, wo-

durch der ns Gehalt in der Beschickungauf eine gewisseGrenze
herabgedr’cktwird. Es giebtFälle, wo dies nicht möglichist, weil

keine rein ren Bleiglanzezu Gebote stehen, nnd die Verarbeitung der

zinkischen81leiglanzemuß geradezu unterbleiben, obgleichihr metal-

lischer Werth wegen des vorhandenen Silbergehalts den Werth an-

derer und ärmerser Bleiglanzeviel übersteigt,welche doch die Ver-

hüttungreichlichbelohnen. Als Bild eines solchenBleiglanzesführe
ich die von Hrn. Bergcondueteur Jgelströ m ausgeführteAnalyse
eines hier sogenannten Silbererzes von Getbergs Silbergruben bei

Langhanslyttau in Wermland an, welche ergab; Pbs 39·79 und -

Agsz Zns 55«21; MgO, Cao, 002,5«00 — mit einem Silberge-
halte von 12f10Loth per Ctr. Erz, welches Erz folglichein Blei lie-

fern sollte, das etwa 3 Loth Silber per Ctr. enthält.— Die Zu-
gutemachungdiesesBleiglanzesmißlangvölligauf einer für dieselbe
eingerichtetenHütte obgleichmehrere schwe-
discheund ausländischeHüttenmäunersichda- .

mit befaßten.Da solcheBleiglauzenichtselten
vorkommen nnd überall bei ihrer Verarbei-

tung, auch wenn sie nur zur Gattirung ver-

wendet werden, Schwierigkeitenveranlassen,
meistentheilsaber der ganze Zinkgehalt verlo-

ren geht, somöchteinmanchenFällen, wo ihr
Transport mit nicht zu großenKostenverbun-
den -ist, ihre Verarbeitung auf folgende Weise
ausgeführtwerden können:

Man transportirt die Bleiglanze in solcheDistriete, wo die Ver-

werthung der Salzsäure aus Sodafabriken erwünschtist. Dort kocht
man die pulverisirten zinkischenBleiglanzemit Salzsäurevon ge-
wisser Coiiceiitratio11,welche Mg0, Cao, CO2 nnd Zns unter

Entwicklungvon Kohlenfäureund Schwefelwafserstofflöst. (Nur
coucentrirte Salzsäurelöst auchPbs) Auf dieseWeise bleibt der

silberhaltigeBleiglauzmit dem Silbergehalt in einem Zustande zurück,
in welchemderselbe schon in Flammöfenauf Blei, sonst aber auch
auf jede andere Weise verarbeitbar ist. Man erhält eine verdünnte

Lösung von Zn cl, mit Mgcl nnd CaCl, und auch Fecl 2c., wenn

Fes 2e. vorhanden waren. Wird das darin enthaltene Fe auf ir-

gend eine Weise in Pech oder Fe2 03 übergeführt,so läßt es sich
vor dem ZnO durch Ca.0, HO oder Cao, 002 fällen, und es läßt
sich also eine Lösungherstellen, aus welcherdurch Cao, HO entwe-

der reines Zinkoxydhhdrat,oder durch Ca 0, CO2 kohlensauresZink-
oxyd gefälltwerden kann, welchenach dem Glühen eine Anwendung
als Zinkweißoder die Reduction auf Zink gestatten. Jedenfalls
werden nach diesemVerfahren beide Metalle ohne großeSchwierig-
keiten gewonnen, und zwar mit Vortheil, da 1 Aequiv«Salzsäure
und Kalk billiger sind, als 1 Aequiv.Zinkoxydoder Zink. Es wird

nicht nöthigsein, die Wege anzugeben,auf Welchen das entwickelte
Schwefelwasserstoffgaszu benutzenoder fortzuschaffenist, und welcher
Einrichtungenman sichim Großenwird bedienen müssen,um die

wenigen Operationenzur Trennung des Gelösten vom Ungelösten
—- der Fällung nnd der Behandlung der Niederschläge—- auszu-
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führen. (J. G. Gentele, Dingler’sPolytechn Journal.)

Eine neue Kühlconstructionbei Miiblsteinen. Jedem,
welcher den Vermahlungsproceßvon Körnerfrüchtenkennt, ist es

bereits VDTgekVMMen,daß das Mahlgut währenddes Vermahlens
einen bedeutendenWärmegraderreicht, welcher desto größerwird,
je größerdie Umdpehungsgeschwindigkeitdes Läufers ist und je näher
die Steine gestelltsind. Das Mahlgut selbst erhitztsichnicht, wohl
aber dieMühlsteinean den beiden Mahlflächen; hierdurchwird ersterem
die durch Friction erzeugte Wärme mitgetheilt. DiesemUebelstande,
dem Heißwerdender Mühlsteine,wodurchdas Mahlgut verdorben

wird, abzuhelfen,wurden mehr oder wenigercombinirteVorrichtungen

und Apparate am Läufer oder Oberstein angebracht, welchejedoch
zumeistdem beabsichtigtenZwecke nur unvollkommen entsprachen.
Die einfachstennd bisher am besten bewährteVentilation ist jene,
welche der MühlsteinfabrikantHerr Oser in Krems an den von ihm
fabricirten Läufern anbringt; siebestehtdarin , daß zur Erzeugung
bewegter Luft an der Mahlbahu des Läufers durch Herausnehmen
der Brust des Mittelstiickesvier Erhöhungen, sogenannteWindflügel
in Form eines Kreuzesstehen bleiben. Bei Drehung des Läufers
blasen dieseWindflügeldie d·urchdas Einlaufsloch einströmendeLuft
durch die kemnischeuoder Luftfurchen zwischendie Mahlbahn Und

kühlenso durch beständigenLuftng das Mahlgut ab.

(Wochenschr.des niederösterr.Gew-L3rns.)

Ueber EntwåsserunggewölbterBiadncte von Schwabe.
— Bei der «Abdeckungmit Asphaltschichteuhat man die Schwierig-
keit zu überwinden,einen dichtenAnschlußder Letzterenmit den das

Wasser abführendengußeifernenRöhren herzustellen. Deshalb lei-

ten die englischenIngenieure, welche die Tilsit-Jnsterburger Eisen-
«

bahn bauen, die Tagewassernach den Widerlagern ab.

Englifche Oelkännchen zum Schmieren der Maschi-
nen, für Spinnereibesitzer, Maschinenwerkståtten und
an Fabriken, zum Füllen der Lampen re. ic. Das vor-

liegende,in London patentirte Oelkännchenhat wesentlicheVerbes-
serungen vor all’ den bisherigenSchmiervorrichtungenvoraus, in-

dem es gestattet, mit dem Oele sehr sparsan zu sein nnd auch kein

Verschüttendesselbenzuläßt, was namentlich bei Spinnmaschinen
und Kraftstühlenvon großemWerthe ist. Die einfacheConstruction,
die ermöglichteReinlichkeitin der Handhabungsichertdessenweiteste
Verbreitung und haben bereits viele Spinnfabriken dasselbe in Ge-

brauch genommen.
'

Ein einzigerDruck des Daumens auf das über dem Henkel be-

findlicheStiftknöpfchenk öffnetdie im Jnnern befindlicheLustklappe,
um das Oel heraussließenzu lassen, ja es kann nicht ein Tropfen
Oel verloren gehen, sobald der Druck aufhört. Die Coustruction ist
von einer so vortheilhaften Art, daß ein Ausfließendes Oeles, sowie
ein etwaigesUmstoßendes Kännchensganz unmöglichist. Zeit- und

Oelersparnißund ReinlichkeitmachendieseOelkännchenfast überall
unentbehrlich. (Bresl. Giv.-Bl.)

Neue giftfreie Eigarren- und Tabakzünder von F or-

ster und Wawra. Raucher erhalten bei starkemLuftzugeim Freien
nur schwermit den gewöhnlichenReibhölzchenFeuer für ihre Cigarre
oder Pfeife. Selbst zwei, drei Zündhölzchenzusammengenommen
können selten dem Winde widerstehen,wenn sieauch im Innern eines

Chlinderhutes,oder in der Höhlungder Hand nach der Friction ge-

schütztwerden, um vollends znr hellenFlamme aufzuf·lackern.Die-

sem Uebelstand haben aber nun die ZündwaarenfabrikantenForster
«

und Wawra dadurch abzuhelfengewußt,daßsie sicherbrennende Zünd-
hölzchenmit einer beweglichenHülfe aus Naturzündschwamm,Lun-

ten oder Papierstoffversehen erzeugen, welche im größtenSturm

und Wetter, wie die bekannten LunteufeuerzeugezUlchtauslöfchens
Eine weitere höchstwichtigeEigenschafthaben dieseZündhölzchen
ferner, indem sie giftfreisind; es sind nämlich-durchein den Erfin-
dern privilegirtes Verfahren bei diesen alle giftigenStoffe der ge-

wöhnlichenZündhölzchenvermieden, und so verdient wohl dieseEr-

findungalleBeachtung und dürfteeinerVerbreitungbei dem billigen
Preise von 42 kr. pr. DutzendSchachtelnkein Hindernißim Wege
stehen. (Bresl. Giv.-Bl.)

Bereitungsweise einer neuen schönen grünenKupfer-
farbe. Vermischtman, nach Dr. W. Casselniann,eine siedendheiße
Lösungvon Kupfervitrioleinerseits mit einer siedend heißenLösung
von essigfauremKali oder Natronandererseits,so entstehtein basisches
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Kupferoxhdsalzin reichlicherMenge; dasselbeist in Wasser völligun-

löslich,anfangs Von flockigenAnsehen, in kurzerZeit indeßeine fast
körnigeBeschaffenheitannehmend und dann fich,leichtabsetzend. Es

ist von hellgrünerFarbe und zeigt, wenn es getrocknetund verrieben

ist, einsolches Feuer, daß es nach dem Schweinfurter Grün ent-

schiedendie schönsteder unlöslichenKupferverbindungenbildet, weß-
halb nicht zu zweifelnist, daß dasselbe als Farbe technischeVer-

wendung finden wird.

I-

Jn Folge der Mittheilungim Berggeistüber den BlatPschen
Sicherheitsrufer der Herren Watremetz und Kloth in Aachenwird

jetzt auf eine ähnlicheund zwar verbesserteConstruction diesesAppa-
rates aufmerksamgemacht, die aus der bekannten Fabrik der Herren
Schäfferö- Budenbergin Buckau bei Magdeburghervorgegangenund

dieser Firma patentirt ist. Der dort angefertigteApparat hat den

einen großenVortheil, daßderselbe nicht erst dann seine Thätigkeit
beginnt, wenn das Wasser im Kesselschon seinen tiefsten zulässigen
Stand angenommen hat, sondern, sobald das Wasser im Kessel an-

fängt zu fallen, durch zuerststoßweise,bei späteremschnellereniSin-

ken desselbendurch starkes fprtwährendesPfeifen die Aufmerksamkeit
des Kesselwärtersin Anspruch nimmt. Bei normalem Wasserstande
im Kesselund die dadurch entstehendeDifferenz des Wasserspiegels
anzeigt,ergiebtsichdie hohe und präciseFunction des Sicherheitsru-
fers. Bei schoneinigermaßengesunkeneniWasserstande wird dieses
stoßweisePfeifen zur Unerträglichkeitdes Wärters werden, Außer-
dem fällt bei diesemApparate der zum Black’fchennöthigeund seine
Hauptwirkung bedingendePfropfen aus leicht schmelzbareniMetalle

fort, was nicht nur die Kostendesselbenverringert, sondern auch jede
Arbeit vor dem oft unzuverlässigenWärter an demselben unnöthig
macht. Der Apparat der Herren Schäffer Fo Budenberg ist so ein-

fach eonstruirt und seine selbstthätigeBewegung zum Oeffnen und

Schließendesselbenmit so glücklicherBenutzung des Materials und

der Form ausgeführt,daß seine Thätigkeitdurch. Reibung oder Fest-
rosten bei längeremStillstande des Kesselsnie gehemmtwerden kann.

Seiner großenZuverlässigkeitwegen gewährtderselbeeine sicherere
Controlle des Wasserstandesals der Black’scheApparat oder das be-
kannte Wasserstandglas, da es sichbei letzterem durch Beobachtungen
hinlänglichergehen hat, daßdurch Verstopfungder Röhren,besonders

durch Kesselsteindas Niveau des Wassers im Glase auf 6—10« mit
dem des Kesselsdifferirt. Ein anderer Vortheil des neuen Patent-
rufers ist, daß er für den Wärter vollständigunzugänglichist. Was
die Montirung betrifft, so istdieselbe leichter zu bewerkstelligenals

die bei dem Black’schen,indem bei letztermdie Rohrösfnungsehr ge-
nau auf dem Niveau des tiefsten Wasserstandesstehen muß und sich
dieseStellung leicht durchAnschraubender Flantfchen bei eintreten-
den Undichtigkeitenderselben ändern wird. Wir sind der festenUe-
berzengung,daß durch möglichsteVerbreitungder neu patentirten
Apparate den soverhängnißvollenExplosionender Kesselmit allem

Erfolg vorgebeugtwerden kann.

Bestimmung von geringen Mengen Kupfer und Eisen
im W·erkblei. Lösenvon 10 Grm. Blei in verdünnter Salpetek-
säure,Fällen mit Schwefelsäure,Filtriren, Auswaschen,Verdam-

pfen des Filtrates zur Trockne, Ausziehenvon Kupfer und Eisen aus

der trockne-nMasse mittelst verdünnter Schwefelsäure,Fällen des

Kupfers durch Schwefelwasserstoffund Titriren des Eisens im Fil-
trat durch sehr verdünnte Chamäleonlösung;Lösen des Schwefel-
kupfersin Salpetersäureund Schwefelsäure,Verdainpfenzur Trockne,
Lösen in Wasser und Titriren des Kupfers nach de Haen’"sMethode
mit Jodkaliuni und Hundertstel unterschwefligsaurerNatronlösung.

.- (Dr. Mohr in Fresenius’Ztschr.)

Die Strumpfwebmaschine nach System Paget hat im J.
1864 im Bezirkder Chemn. Hdlskmr. (Jahresber. s. 1864) für die

Strumpfwaarenfabrikation Bedeutung und Verbreitunggewonnen.
Von diesenWebmaschinen,wovon mindestens5 Stück auf einem Ge-

« stelleangebrachtund von 1——2 Personen bedient werden, kann jede
per Wocheca. 7 Dutzend 22« Strumpflängenfertigen,«währendauf
den sonst gebräuchlichen,regulärenschmalenHandstühlenvon einer

Person pro Woche nur ea. 3 Dutzend hergestellt werden konnten.
Die Bewegungder Maschinen ist sehr leichtund geschiehtdurch Ele-

mentarkraft; das Mehren und Mindern der Maschen geschieht
selbstthätigdurch den Mechanismusdes Stuhles. Die Stühle wer-

den von der patentinhabendenFirma Wex öi Söhne in Ehemnitzge-
baut. (D. Jud. Ztg.)

Mehrtsichtder französischen,englischenund amerikanischeuLiteratur
Zur Benutzungder Rückstande

von der Chlor- und Sodafabrikation gab E. Kopp (compt. rend.)
folgendesVerfahren an. Die flüssigen,sauren Rückständevon der

Chlorkalkbereitungwerden, nachdemsichdie siispendirten Theile aus

ihnen abgesetzthaben, in Bassins geleitet,wo man die genau nöthige
Menge RückständeVon der Sodafabrikation zusetzt, um das freie
Chlor zu binden und die höherenEhlorverbindungendes Eisens und

Mangans zu Chlorürenzu reduciren. Es fällt Schwefel, den man

sammelt,und es entwickelt sichwenig Schwefelwasferstoff,den man

von Eisenoxydhhdratabsorbirenläßt. Die entchlorte aber nochsaure
Flüssigkeitwird in besondereApparate gepumpt, wo sie mit Rück-

ständenvon der Sodafabrikation gesättigtwird. Der sichdabei in

Menge entwickelnde Schwefelwasserstoffwird so verbrannt, daß er

entweder Wasser Und Schwefel oder Wasser und fchweflige
Säure gibt.

Eine Reihe von Analysenhat gezeigt,daß die Rückständevon

der Sodafabrikation 2 Aequiv. Schwefelcaleiumauf 1 Aequiv. Kalk

enthalten, wie Dumas schonlange festgestellt,und nicht, wie aus

den späterenArbeiten Unger’szU folgenschien, 3 Aequiv.Schwefel-
caleium auf 1 Aequiv.Kalk. An der Luft geht das Schwefelcaleium
zunächstin zweifachSchwefelcaleiumund in Kalk über (2 Cas -s- 0

-Ca0 —f—Ca s2), das zweifachSchwefel-Calciumin unterschweflig-
sauren Kalk (Ca 82 -s- 30 = s2 02, Ca 0) und dieserbeim Trock-
nen in ein Gemischvon schwefligsauremKalk und Schwefel (s.«0.«
Ca 0 =vs O.z, ca 0 q- s). Das fchwefligsaureSalz geht durch
Oxhdation rasch in das schwefelsaureüber und der freie Schwefel

wandelt eine neue Menge Schwefelcaleiumin zweifachund selbst in

mehrfachSchwefelcaleium um. AehnlicheUmwandlungen erleidet

as Schwefelnatrium, das in den Rückstänkenstets in größereroder

zringererMenge vorhanden ist. Jn Folge dieser Reactionen läuft
aüs den vom Regen ausgelaugten Rückständeneine gilbe oder Drange-

farbene, stark alkalischeund sehr schwefelhaltigeFlüssigkeitab, die

mehrfacheSchwefelverbindungenund unterschwefligsaureSalze des

Calcium und Natrium gelösthält. DieseFlüssigkeit,die auf thierische
und pflanzlicheOrganismen schädlicheinwirkt und bis jetzt nie ge-

sammelt wurde, kann mit Vortheil entweder znr Darstellung Von

unterschwefligsaurenSalzen und freiem Schwefel benutzt werden, in-

dem man sie in dünnen Schichtenwährendder heißenSommerzeit
sichfreiwilligoxydirenläßt oder indem man siemit schwefllgerSäure
behandelt,oder man kann mit ihr die neutralen LösUUSEUVon Chlor-
mangan und Chloreifen fällen, wobei man einen Niederschlagvon

Schwefeiverbindungenund Schwefel oder mehrfacheSchwefelver-
binduiigen erhält,die schwefelreichgenug sind- Um wie Schwefelkiese
zur Darstellung von Schwefelsäureverwendet zU werden. (Nachden

Chem. Neva wird diese Methode in England von Townsend s-

Walker bereits angewendet.) »

«

Pelouzebemerkt dazu, daß man auf der Fabrik Rhenania bei

Stolberg den Swefel aus den RückställdellderSodafabrikationnach
Schafsner’sVerfahren gewinnt, indem man dieselbender Luft aus-

setzt, wobei sie Sauerstoff aufnehmen, sicherwärmen und unter-

schwefligsaurenKalk und Calciunipolysulfureteerzeugen. Nach ei-

nigenWochen unterwirft man sie einer methodifchenAuslangung und

erhält so eine stark gelb gefärbteFlüssigkeitvon 10—15", die man
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dnrch Salzsäure zerfetzt. Es bildet sichein starker Niederschlagvon

Schwefelund schwefelsauremKalk, den man mit Wasser in geschlos-
senen Gefäßen auf 110 — 115o C. erwärmt. Der geschmolzene
Schwefel trennt sichvon den Kalksalzenund krystallisirt in fast rei-

nem Zustand. Die Chlormanganflüssigkeitvon der Chlorbereitung,
die 6—8 «

» Salzsäureenthält, kann zur Gewinnungdes Schwefels
aus den Rückständenverwendet werden. -

Gewebe feucrfestzu machen. UmGewebe feuerfestzu machen,
ohne daß deren Farbe leidet, verwendet Hottin in Paris folgende
Mifchnng Eine Lösung von saurem phosphorsauremKalk wird mit

Ammoniak im Ueberschußversetzt,filtrirt, durch thierischeKohleent-

färbt, durh einstündigesAbdampfeneoncentrirt, dann mit 5proceu-
tiger gelat öler Kiefelsäureversetztund das Ganze zu einer krhstal-
linischenMasse abgedampft,die man trocknet nnd pulveri. Die

fenerfest zu machendenZeuge taucht man in eine Lösung, die 30

Procent von dieser,,Hvttine,« genannten Masse, 35 PVVCEUTGuin-

mi und 35 Procent Stärke enthält.

Pfeifenrohr mit verlängertemZuge. Von F. Döllbor
in Philadelphia. Um in einem kurzen Pfeifenrohr den Zug des

Rauches zu verlängern,wird in das Rohr ein passenderStab einge-
schoben,der eine schneckenförmigerunde Rinue eingeschnittenhat
Der Rauch muß daher um den Stab schraubenartigemporziehenund

kühltdaher in einem kurzenRohre ebenso aus wie in einem langen
Rohre mit gerader Bohrung (N. Erfind.)

Verbesserkes Ktåufeleisen. Von H. D. Jennings zu
Jlion im Staate New-York Das Eisen zum Kräuseln der Haare
und zu anderen ähnlichenZweckenwird in zwei Theilen gemacht,
aus einem innern Kern und einer Hülfe. Dadurch wird eigentlich
das Plätteisenoder Bügeleisenglücklichnachgeahmt. Der Kern be-

steht aus Eisen oder Stahl und wird im Feuer erhitzt, dann wird es

in die Hülfe aus Kupfer oder Messing oder polirtem Eisen geschoben.
Zu dem Ende haben beide Theile besondere Handhaben. Durch den

heißenKern wird die Metallhülseerwärmt und sie kann nun zum
Kräuseln verwendet werden. Das Kräuseleisen,welches nur aus

einem Theile besteht,kann nur in einer nichtrußendenFlamme ge-
wärmt werden. Beim Kräuseleisenmit Hülse und Kern läßt sichdie-

ser Kern in jedemFeuer erhitzenund die Hülfe bleibt immer rein

und glatt. (N. Erfind.)

Verbesserungen in der Eisen- und Stahlfabrikation.
Als Mittheilung für S. C. Kreeft patentirt am 15. November 1864.

Der Zweckdieser Methode bestehtdarin, dem Gußeisen,Gußstahl
nnd bessemerscheuMetall Homogenitätzu ertheilen, um den hieraus
fabrieirten Artikeln erhöhteStärke zu verleihen. Zu diesem Ende

wird ein starker elektrischerStrom in das flüssigeMetall geleitet,
währendes abläqu Es erlangt auf dieseWeise, da es sichin flüs-
figemZustande befindet leicht die gewünschteGleichmäßigkeitund

molekulare Festigkeit,die es nach dem Erkalten beibehält. Das so
behandelteMetall soll an Dehnbarkeitdas unter gewöhnlichenUm-

ständen fabricirteEisen und Stahl erheblichübertreffen.
s

(L0nd. Journ. August 1865.)

Verfahren zur Prüfung des Zinnes auf einen Blei-

gehalt, von J. Jeannel. Eine französischeMinisterialverordnung
vom 11. Juni 1864 schreibtfür die Militärspitälerdas Verzinnen
smit reinemZinn vor, sowieeine chemischeUntersuchng des Metalles
auf seineReil1heitbei jedemneuen Verzinnen der Geräthe,Um eine

Bleilegirungbei denselbenzu vermeiden.
Da diesezVorfchriftreines Ziun verlangt, so muß jede Verzin-

nung verworfen werden, in welcher sich ein Bleigehaltnachweisen
läßt, ohne daß man denselben quantitativ zu bestimmenbraucht.

Hr. Jeallllel schlägtfolgendes sehr einfacheVerfahren vor, um

die Gegenwart der Abwesenheitdes Bleies im Zinne nachzuweisen:
Nian behandelt5 Deeigrammedes zu Spänen zertheiltenMetalles
mit einem Ueberschußvon Salpetersäure,welchemit einem Drittel

ihres GewichtesWasserverdünnt ist, und läßt bis zur vollständigen

Auflösungkochen;man giebt dann in die filtrirte Flüssigkeiteinen

Krhstall von Jodkalium, wornach sich, wenn sie nur Vlon Blei

enthält,ein sehr deutlicher gelber Niederschlagbilden wird, welcher
durch einen Ueberschußvon Ammoniak nicht verschwindet.

(Comptes rendus.)

Weißes unorydirbares Metall für Faßbühne. Hr.
Vigouroux in Nimes hat eine derartige Legirung für Faßhähne
ermittelt; nach seinem Verfahren werden die Hähneauf dreimal ge-

gossen,indem man jedesmal die Zusammensetzungder Legirung ab-

ändert.

Hauptstückoder Körperdes-Hahns:
Ziiisn . . . . 785 Theile
Antuuonregulus 195 » 1000

«

Der Schlüssel,welcher ans zweiTheileubesteht:
Erster Theiloder eonischerKern, woran sichder obere Theil befindet:

Zinn . 807 Theile )
Antimonregulus 175 » 1000

Nickel . . . . 18 »
i

Zweiter Theil des Schlüssels,oder Hülle des conischenKerns:

Zinn . 715 Theile
Antimouregulus 215 »

1000

Nickel 70 »

Nachdem diese drei Güsseausgeführtsind, kommen die Stücke

auf die Drehbank; man erhält so Hähne,welchefür den Handel mit
«

Flüssigkeitenaller Art wegen ihrer Vorzügein gesundheitlicherBe-

ziehungzu empfehlensind. (Armeugaud’sGesan jndustkiel.)

UnterschwefligsaurerKalk. Jm J. 1861 ließsichDr. Jul-
lien in England ein Verfahren patentiren zur Darstellung von un-

terschwesligsauremKalk aus der gelbenFlüssigkeit,die durch Auslan-

gen von Rückständender Sodafabrikation gewonnen wurde. Diese
Rückständewurden in dünnen Schichten der Luft und Feuchtigkeit
ausgesetzt,häufig umgekehrt und ausgelaugt; die Lange wurde mit

schwefligerSäure gesättigtund so Schwefel gefälltund eine Lösung
von unterschwefligsauremKalk gewonnen. C. Stevenson ließsich
nun kürzlichin England ein Verfahrenpatentiren, um letzteres Salz
in trockenem,für den Handel geeignetemZustande darzustellen. Wird

die Lösungdurch Erwärmen an der offenen Luft abgedampft,so zer-

fetzt sie fich. Steveuson wendet daher eine eiserne Baeuumpfanne,
den bei der Zuckerfabrikationgebräuchlichenähnlich,an, in der

ein Druck von nur Ixsz—— Zoll Quecksilbererhalten wird. Die Lö-

sung wird auf 430 C. erwärmt bis siedas spec.Gew. 1,480 erreicht,
was durch zeitweiligesAbziehenvon Proben erkannt wird; man läßt
sie dann herauslaufen und krystallisiren.Die erhaltenen Krystalle
find nichtrein genug, sie werden daher in einem Wasserbad bei 430

-C. in sovielWasser gelöst,daßdie Lösung1,450 spec. Gewicht hat,
und daraus nochmals herauskrystallisirt. (D. Jud. Ztg.)

Neue Kochmetbode für Brodzueker. Jn Marseille ver-

mischtman jetztnach dem Journ. des fabr. de sucre feinstenwei-

ßenRohzuckerin den ,,Kühlern«oder Wärmpfanuenmit der ferti-
gen Zuckermasse,die natürlichnur leicht gekochtsein darf und füllt
aldann das Gemischaus. Die erhaltenen Brode sollen nach der Le-

vante gehen. —- Jn Paris verfährtman ähnlich:Man ziehtikl den

Apparat gleichzeitigKlärfel und festenZucker (sucke en grein) ein;
letztererbewirkt in dem damit gemischtenKlärfeldie Krystallbildllng
und man erhält prachtvolleBrode, die man halbraffinirte nennen

könnte. Das Verfahren, welches von einem der ersten Raffinadeure
in Paris erfunden wurde, soll äußerstlohnend sein. Dasselbe setzt
natürlich sehr vollkommen gereinigten,aus ganz reinen, einzelnen
KrhstallenbestehendenRohzuckersvorallss

(Durch Ztschr. d. B. f. Rübenzuckerindustrie.)

Das neue Verfahren der Zuckerfabrikqtipn desHerrn
Alvaro Neynoso, von dem in neuerer Zeit so viel gesprochen
wird, besteht in zweiTheilen, nämlicheiner Scheidung des Saftes
nnd einer Abscheidungdes Wassers aus demselben. Die Scheidung
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geschiehtmittelst phosphorsaurer Thonerdeth die Abscheidungdes

Wassers oder Eoncentration des Saftes mit Zuhülfenahmedes-

Frostes. — Die reinen zuckerfreienEiskrystalle,welchesichbeim Ge-

frieren des Saftes ausscheidensollen, werden durch Centrifugiren
—

le) Die Benutzung der phosphorsaurenThonerde ist nicht neu; sie
wurde schon vor 14 Jahren in Vorschlaggebracht. D. Red.

vom coneentrirteren Safte getrennt. Das Verfahren ist zunächstfür
die Colonien bestimmtund die Jdee, daselbstdie Eisbildung bei der

Zuckerfabrikationanzuwenden,ist, ganz abgesehenvon allem Andern,
gewißoriginell, obgleichan sichauch nicht neu, da man bekanntlich
die Entfernung des Wassers aus Salzlösnngendurch Ausfrieren be-

l reits oft angewandt hat. (Ztschr. d. V. f. Rübenzuckeriudustrie.)
II

w-

I-

Die Mineralschätze des nordamerikanischen Felsengebirges.
Die kühusteuTriinIIIsZ der Phantasie werden durch die Mineralschätzedes

Felsengebirges und der Sierra Nevada übertroffen. Seit dem Eintritt des

Friedens haben bergmiinnischgebildeteAgeuten östlicherEapitalisten nament-

lich den von Califoruien aus durch prachtvolle Chausseen leicht zugänglich
gemachten jungen Staat Nevada bereist nnd dort eine Flille von ausgiebigen
Silbererzadern gefunden, vor welchen selbst die früher für eitel Schwindel
gehaltenen Schilderungen califortlischer Speculanten erbleichen. Man hat
eine Menge 12—18 Fuß mächtigerAdern von Schwefelsilber gefunden, die

auf eine Tonne (2240 Pfd.) Erz 60—80 Unzen Silber (in einzelnenFällen
sogar bis 200) und 3 bis 4 Etr. Blei ergeben. Hunderte nnd aber Hun-
derte von Minen liegen verlassen da, weil das aus ihnen gewonnene Erz
nur 20 — 25 Unzen Silber giebt. Bei den hohen Arbeitslöhnen,den unge-
nligenden Mitteln zur Herbeischasfungvon Holz und Wasser, nnd dem Mangel
an Capital zur Anlegung guter Extraetionsapparate lohnt sich die Extrahi-
rung solcher Erze nicht, da sie den ganzen Werth des gewonnenen Silbers

kosten würde. Aber schon in den westlichen Querthälern der Sierra, wo

Wasser und Holz im Ueberflußvorhanden, ist der Preis für die Ertrahi-
rung des Metalls aus einer Tonne Erz nur 5—10 Dollars. Binnen we-

nigen Jahren wird die Paeific-Eiseubal,m, von welcher in Californieu bereits
eine ansehnlicheStrecke gebaut ist, Nevada durchschneidenund damit werden

sich die Kosten der Silbergewinnmig so vermindern, daß allein der Ertrag
der bis jetzt schon entdeckten, aber nicht benutzteuMiuen dem der Goldpro-
duetion Ealiforniens gleichkommenwird, Flir das Jahr 1865 schätztman

die Silberausbeute auf 25 Mill. Doll. uud rechnet mit Sicherheit darauf,
daß sie, noch ehe ein Jahrzehnt um ist, auf 100 Qlkillionen steigen wird; -

denn eine Grenze für die Ausbeute nur der schon bekannten Erzlager (und
es ist erst ein winzig kleiner Theil des Staates, der durchforscht ist) gibt
es gar nicht, außer in dem Maße der daran verwendeten Capital- und

Arbeitskraft Und Silber ist nicht das einzige werthvolle Mineral, welches
Nevada in unerschöpflicherFülle enthält. Man hat ungeheure Lager von

Schwefel, Alaun 2c. entdeckt, die zwar für jetzt werthlos sind, es aber nur

so lange bleiben werden, als die Trausportmittel ungenügendsind. Unter

anderen Schätzen enthält Nevada ein Naturwunder: ein mehrere englische
Quadratmeilen großes nnd 12—20 Fuß tiefes Lager des herrlichsten, voll-

kommen reinen und ohne jede Zubereitung verwendbaren Salzes. Dieses
Salz wird in centnerschwerenBlöcken, die wie das hellste Eis aussehen,
gebrochennnd braucht nnr zerkrümeltzu werden, um zum Gebrauch geei-
gnet zu sein.

verwendet werden soll; denn auf der Oberflächedes Krhstallsee’skann man

Hunderttausende von Scheffeln, welche durch die Witterung zerkrümeltsind,
ohne weiteres aufschanfeln. Für den Ackerbau ist Nevada einstweilen, d. h.
so lange bis man wenigstens in den Thälern am östlichenAbhange der

Sierra künstlicheBewässerung eingeführthaben wird, werthlos und wird

wahrscheinlichnie in der Lage sein, auch nur die Hälfte seines Bedarfes an

Cerealien selbst zu erzeugen; dafür aber hat es in Californien ein Land,
welches Getreide genug für 20 Millionen Menschen erzeugen kann und trotz
seiner Jugend schon seit einer Reihe von Jahren Eerealien exportirt, ganz
nahe zur Hand. Vor sieben Jahren noch eine öde Wiistenei, die, wie ein

Reisender damals sagte, Gott in seinem Zorn geschaffenzu haben schien,
ist Nevada jetzt bereits ein Staat mit kaum viel weniger als 100,000 Ein-

wohnern, einer Stadt (Birginia-City) mit 10,000 Einwohnern, Theatern,
Kirchen, öffentlichenGebäuden, drei täglicherscheinendenZeitungen 2c., zwei
anderen Städten mit etwa 5000, nnd sechs mit 1000—2500 Bewohnern.

Reue Bücher-.
Der Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer in

Chemnitz für 1864,»welcher soeben bei E. Focke in Chemnitz erschienen ist,
verdient eine allgemeine Aufmerksamkeitwegen seiner Reichhaltigkeit und

sorgsamen Ausführung. DR Mittheilungen sind größtentheilseingehend
genug, um ein Bild der Immer mehr aufblühendenChemnitzer Judustrie
zu geben und wir glauben deshalb, die fleißigeArbeit unsern Lesern bestens
empfehlen zu sollen.

Sachregister zu den geleseIJstenJournalen für Technik und

Gewerbewes en erscheinen jetzt zwcL Das eine, von D. Philipp in Ber-

lin bei Mittler und Söhne herausgegebe11,zahlt schon eine Reihe von Jahr-

Und selbst diese Arbeit erspart die Natur dem Menschen, s
wenn das Salz nur zn technischenZwecken (wie bei der Silberertractiom s

Kleine Mittheilnngrn
gängen und war ursprünglichnur fiir die»Mitgliederdes polytechnischen
Vereins in Berlin bestimmt. Dasselbe berücksichtigtmehr die gewerblich-
technischeLitteratur und Journalistik und ist somit den weiteren Kreisen will-

kommen, zumal die Stellenangaben meist nnt einem kurzen Referat über
den Jnhalt derselben versehen sind. — Das andere Fachregisterwird von

dem, durch die Herausgabe des weitverbreiteten ,,Jngenieur-Taschenbuch
bekanntenVerein der Studirenden des Gewerbe-Instituts in Berlin »die
Hütte« bei Ernst und Korn herausgegebenund hält sich mehr an der wissen-
schaftlich-technischenJournalistik und ist somit Chemikern, Jugenieuken Und

Banverftändigenvorzugsweise von Nutzen. Der uns vorliegende zweite
Jahrgang unterscheidet sich von dem vorjährigenersten Band sehr Vortheil-
haft. Der erste Band winnnelte nämlich von Fehlern theils durch Druck,
theils durch fliichtigeCorrectnr, theils durch Unkenntniß der fremden Spra-
chen entstanden und litt iu mehr als einer Beziehung an mangelhafter An-

ordnung und Liickenhaftigkeit. Dies ist denn in dem zweiten Jahrgang
möglichstvermieden; es sind mehrere Journale noch mitbenutzt die im vo-

rigen Bande fehlten und die Anordnung wesentlich verbessert, so daß wir
dies Buch in der jetzigen Fassung als nützlichempfehlen können.

I)r. H. Grothe.

Ein Leitfaden für Vorträge,sowie zumAllgemeine Maschinenlehre
Il. Band-Selbststudium 2c. Von Prof. Dr Moritz Riihlmann·

Braunschweig, C. A. Schwetschke und Sohn. 1865.

Nachdem bereits der 1. Band dieses Compendiums, das das gesammte
Maschinenwesen der Jetzzeit, sowohl in technischer,als wissenschaftlichernnd

geschichtlicherForm umfassend beleuchten soll, sich des allgemeinen Beifalls
zn erfreuen hatte, glauben wir auch, daß der vorliegende zweite Band sich
denselben und zwar fast iu noch höherem Maße erringen wird. Dieser
zweite Band enthält ,,Mühlen. Landwirthschaftliche Maschinen«. Form
und Gründlichkeitist wie im ersten Bande durchaus anzuerkennen und die

Einleitung der Materie äußerstübersichtlichtund practisch angeordnet; Der

reiche Quelleuschatz wird gewißVielen besonders willkommen sein. Aus
Allem leuchtet ein gewaltiges Studium hervor und die Beherrschung des

ganzen Vorwurfs. — Die Ansstattung ist vortrefflich, die Zeichnungen tra-

gen den Stempel der Correctheitund Sauberkeit. Zu wünschenwäre nur,

daß dieser Il. Band Inn»besonderem Titel versehen, allein verkäuflichgemacht
würde Und 10 111,d1eHande der Müller und Landwirthe gelangen könnte,
denen die Anschafsungdes ganzen Werkes wohl zu kostspieligwerden wird. —

Dr. Grobhe.

Jahrbnch der Erfindungen und Fortschritte «anf den Gebieten

der Physik und Chemie, der Eechnologie und Mechanik,
der Astronomie und Meteorologce. VollProl- Dr. H. Hirzel
nnd H. Gretschel. Leipzig, Quaudt nnd Handel. 1865.
Die Namen der Herausgeber dieses Werkes, das in jährlicherWieder-

kehr erscheinen soll, biirgen für eine tüchtigeArbeit und der Jnhalt dieses
Bandes zeugt auch dafür. Es ist darin eine MittelstraßezwischenWissen-
schaft und Praxis eingeschlagen. Die Sprache im Werk ist durchweg po-

p lär gehalten und somit allen verständlich. Dadurch wird das Buch noch
m nchen anderen Nutzen gewähren,nämlichals belehrendes und anregendes
Bldungsmittel für das Volk den Eingang iu alle Handwerkervereine 2c.

gewinnen. — Wir wünschendem Buche viel Glück uud hoffen es in jähr--
lichen Zeitränmenbegrüßenzu können.

—- D1-. H. Grothe.

Von dem in weitesten Kreisen bekannten und anerkannten Werke über
Anilin von Ludwig J. Krieg, Verlag von Julius Springer in Berlin

erscheint nach kurzerFrist nun schon die dritte Auflage, anfwelchewir

hiermit schou vorher aufmerksam machen wollen. Dieselbe wird »Vondem
bekannten EhemikerDr. Oppler besorgt und bedeutend vermehrt- Ubethaupt
aber dem letzkgenStandpunkt der Auilinindustrie entsprechendallen Anfor-
derungen Rechnunggetragen. Dr- H« Grothe.

La Chemie enseignåe par la biographie de SCS foudateurs

(B0yie, Lavoisier, Priestley, scheele, Davy Cis-'s) Pak Ferdinand

Hoefer Paris, Hachettech Gie. 1865.
,

- Wir empfehlen dies vor Kurzem erschieneneWer eines Deutschen ill

Frankreichallen denen, die sich über die Geschichteder Chemie belehren
wollen. Der Verf. hat die Hauptmomente derselbenmit richtigeni Blick

erfaßtund festgehalten Seine Sprache ist leichtverständlich;ohne wissen-
schaftlicheUeberladung und sein Stil lebend1g«11ndfesselnd.— Das Frass-
zösischist sehr leicht lesbar, da der deutsche edankengangund die deutsche
Ausdrucksweiseunverkennbar daraus heIVVVkeUchtemDr. H. Grothei

Alle Mittheilungen, welchedie Versendung der Zeitung betreffen, beliebe man an F. Berggle Verlagshandlungin Berlin-

Links-Straße 10, für redactionelle Angelegenheitenan lik. Otto Dammer in Hildbukghausemzu richten.

F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig.


